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Sport und Ökonomie
VersteckteKosten langfristiger Spielerverträge
VonHelmutDietl undEgonFranck*
In vielen Profisportligen be-
obachten wir, dass Spieler
und Klubs anstatt kurzfristi-
ger leistungsorientierter Ver-
träge vorwiegend mehrjäh-
rige Verträge mit einem rela-
tiv hohen leistungsunabhän-
gigen Fixsalär abschliessen.
Hierfür gibt es eine Reihe betriebswirtschaft-
licher Gründe. Erstens lässt sich die individuelle
Leistung in manchen Teamsportarten nicht ein-
deutig messen. Beispielsweise kann man im
Fussball zwar die Anzahl der erzielten Tore,
nicht aber Defensivarbeit und taktisches Verhal-
ten objektiv messen. Da Leistungsanreize aber
nur für diejenigen Teilaufgaben festgelegt wer-
den können, die objektiv leicht messbar sind,
würden leistungsabhängige Verträge einseitiges
Spielerverhalten fördern. Im Extremfall würde
jeder Spieler nur noch aufs Tor schiessen. Defen-
sivarbeit und taktische Aufgaben würden ver-
nachlässigt. Zweitens ist der Teamerfolg nicht
das alleinige Ergebnis individueller Anstrengun-
gen eines Spielers, sondern hängt von zahl-
reichen anderen Faktoren ab, die der Spieler gar
nicht beeinflussen kann, wie zum Beispiel der
Leistung der Mitspieler, der Spielstärke des Geg-
ners, Schiedsrichterentscheidungen, Zuschauer-
unterstützung, Verletzungen, Glück und Zufall.
Ein leistungsorientierter Vertrag würde somit
ein hohes Mass an Einkommensrisiko vom Verein
auf den Spieler verlagern. Da der Klub mit dem
Risiko besser umgehen kann als der einzelne
Spieler, ist es günstiger, wenn der Klub den Spie-
ler durch ein Fixgehalt gegen diese Risiken «ver-
sichert». Drittens sind in allen Profiligen team-
spezifische Investitionen von herausragender Be-
deutung. Eine Mannschaft erreicht erst dann ein
hohes Leistungsniveau, wenn ihre Mitglieder
spielerisch und taktisch aufeinander abgestimmt
sind. Diese Abstimmung erfordert in der Regel
umfangreiche Trainingsanstrengungen und Spiel-
praxis. Kurzfristige Verträge würden Spieler da-
von abhalten, diese teamspezifischen Investitio-
nen zu tätigen, da sie bei einem Klubwechsel
wertlos wären. Die letzten Punkte verdeutlichen,
warum selbst in Teamsportarten mit besser ausge-
prägten Möglichkeiten der Leistungsmessung auf
Spielerebene, wie dem Basketball, dennoch lang-
fristige Verträge mit hohen fixen Saläranteilen
zum Einsatz kommen.
Allerdings lösen derartige Verträge nicht alle
Probleme. Der Vizepräsident der Federal Reser-
ve Bank of New York, Kevin J. Stiroh, untersuchte
Leistung und Vertragskonditionen von 349 Bas-
ketballspielern, die im Jahre 2000 einen mehr-
jährigen Vertrag mit einem Klub der nordameri-
kanischen Profiliga NBA abgeschlossen hatten.
Dabei konnte er folgenden signifikanten Zusam-
menhang zwischen der Spielerleistung einerseits
und der Dauer sowie Lukrativität des Vertrags
andererseits feststellen: Je besser die Leistungen
eines Spielers vor Vertragsabschluss waren, desto
länger dauernd und lukrativer wurde sein neuer
Vertrag. Zugleich erhielten jüngere Spieler bei
gleicher Leistung systematisch länger dauernde
und auch besser dotierte Verträge als ältere Spie-
ler. Im Profisport ist offenbar das Senioritätsprin-
zip, das wir aus vielen anderen Wirtschaftsbran-
chen kennen, auf den Kopf gestellt. Das interes-
santeste Ergebnis war jedoch, dass die beobacht-
bare Leistung eines Spielers in dem Jahr signifi-
kant zunimmt, in dem sein Vertrag ausläuft. Jeder
Spieler strengt sich also vor Ablauf seines Vertra-
ges überdurchschnittlich an, um mit einem attrak-
tiven neuen Vertrag belohnt zu werden. Nachdem
ein Spieler für seine Leistungssteigerung mit
einem mehrjährigen Vertrag belohnt worden ist,
fallen seine Leistungen jedoch wieder auf das ur-
sprüngliche Niveau zurück. Dieses Phänomen
wirkt sich auch auf die Spielstärke der gesamten
Mannschaft aus. Je grösser der Anteil der Spieler
ist, deren Verträge auslaufen, desto erfolgreicher
spielt die Mannschaft.
Insgesamt gesehen stehen die Klubmanager
also vor einem Dilemma. Damit sich die Spieler
überdurchschnittlich anstrengen, muss man ihnen
als Belohnung langfristige Verträge in Aussicht
stellen. Sobald man jedoch einen Spieler mit
einem langfristigen Vertrag belohnt hat, verrin-
gern sich automatisch seine Leistungsanreize.
Wenn Vereine Wert auf ein hohes Mass an Leis-
tungskontinuität legen, sollten sie also darauf ach-
ten, dass sie stets Spieler mit unterschiedlichen
Vertragsrestlaufzeiten beschäftigen.
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